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Zürich

Notfallstationen – hier jene im Kantonsspital Winterthur – werden oft von unechten Notfällen heimgesucht. Vorgeschaltete Notarztpraxen sind eine Gegenmassnahme. Foto: Madeleine Schoder

«Es gibt zu viele Notfallstationen»

Samuel Rütschi stürzt am frühen
Morgen auf seinem Arbeitsweg.
Das Trottoir ist vereist. Rütschi
hat sich einen Ellbogen aufge-
schürft, zudem schmerzt ein
Handgelenk. Der Mann sucht
kurzerhand den Spitalnotfall auf.
Dort wird die Wunde desinfiziert
und ein Pflaster aufgeklebt. Eine
Assistenzärztin tastet das Hand-
gelenk ab. Vermutlich ist nichts
gebrochen. Zur Sicherheit wird
aber geröntgt. Der Schmerz wird
innerhalb von ein paar Wochen
nachlassen. Die Rechnung für
die ambulante Behandlung im
Notfall beläuft sich auf deutlich
mehr als 300 Franken.

Hätte Rütschi statt das Spital
einen Hausarzt oder eine Apo-
theke aufgesucht oder hätte er
sich an den ärztlichen Notfall-
dienst gewandt, wäre dasselbe
herausgekommen, allerdings
deutlich günstiger. Rütschi ist
zwar ein fiktiver Patient, so oder
ähnlich spielen sich im Kanton
Zürich aber Dutzende von Fällen
ab – täglich.

Der Kantonsrat hat den Regie-
rungsrat deshalb mit einem
Postulat zum Handeln aufgefor-
dert. Er solle griffige Mass-
nahmen aufzeigen, mit welchen
dem missbräuchlichen Aufsu-
chen von Notfallstationen ent-
gegengewirkt werden könne.

Der Regierungsrat hat jetzt
seinen Bericht veröffentlicht. Er
nennt verschiedene Massnah-
men, die er bereits umgesetzt
oder zumindest geprüft hat:
• Förderung der Hausarztmedi­
zin: So können die Hausarztpra-
xen ihre Rolle als primäre Triage-

stelle und erste Anlaufstelle bei
medizinischen Notfällen wahr-
nehmen.
• Neuorganisation des ärztli­
chen Notfalldienstes: Seit dem
1. Januar 2018 werden Patientin-
nen und Patienten bei einem An-

ruf auf die Notfallnummer 0800
33 66 55 telefonisch beraten. Le-
diglich 8 Prozent der Anrufenden
seien bisher an die Spitalnotfall-
stationen vermittelt worden. Da
Vergleichswerte zu früher fehlen,
lässt sich nur schwer sagen, wie
gross der Erfolg tatsächlich ist.
Tatsache ist aber auch, dass der
ärztliche Notfalldienst bisher
lediglich 120 000-mal angerufen
wurde. Das sind halb so viele An-
rufe wie erwartet.

• Projekt Gesundheitskompe­
tentes Zürich: Zürcherinnen und
Zürcher sollen sich im Gesund-
heitssystem besser zurechtfin-
den. Im Endeffekt können sie
ihren Bedarf an medizinischen
Leistungen besser abschätzen –
unechte Notfälle werden so ver-
hindert.
• Notfallgebühr: Geprüft, aber
nicht eingeführt hat der Regie-
rungsrat eine Notfallgebühr. Sie
hätte gegen Bundesrecht verstos-
sen.

Auch andere Player gefordert
Der Regierungsrat sieht aber
nicht bloss den Staat in der
Pflicht. Eine zentrale Rolle kom-
me den Leistungserbringern und
den Versicherern zu. So hätten
Zürcher Listenspitäler etwa der
Spitalinfrastruktur vorgelagerte
Notfallpraxen eingerichtet, die
von Hausärztinnen und Haus-
ärzten betreut würden.

Versicherer wiederum würden
mit neuen Versicherungsmodel-
len – unter anderem Hausarzt-,
Telemedizin-, HMO-Modell –
Spitalnotfallstationen entlasten.

Der Regierungsrat bezeich-
net die Entlastung der Spital-
notfallstationen als Dauerauf-
gabe. Neben den erwähnten
müssten derzeit aber keine wei-
teren Massnahmen umgesetzt
werden.

Innovation wird vermisst
«Der Bericht ist weder tief-
greifend noch innovativ», be-
mängelt Mitunterzeichner Lo-
renz Schmid (CVP, Männedorf ),
der sich vom Regierungsrat neue
Ansätze erhofft hatte. Was nun
vorliege, sei lediglich eine Auf-
listung von bereits umgesetzten
Massnahmen.

Aus dem Ausland kenne er
Beispiele von Spitälern, die im
Bereich der Notfallstation Pla-
kate aufgestellt hätten. «Sind Sie
gut zu Fuss unterwegs, dann han-
delt es sich nicht um einen Not-
fall», stehe da sinngemäss. «Das
Hauptproblem ist: Je mehr Not-
fallstationen verfügbar sind, des-
to mehr werden sie auch bean-
sprucht. Basta. Im Kanton Zürich
haben wir schlicht zu viele Not-
fallstationen», sagt Schmid und
ergänzt: «Auch wenn Gesund-
heitsdirektor Heiniger das nicht
gerne hört.» Wir würden uns da-
mit brüsten, dass Patienten im
ganzen Kanton innert 15 bis 23
Minuten eine Notfallstation er-
reichten. In den meisten Fällen
wäre dies aber gar nicht nötig.
«Die Leute in Schweden sterben
auch nicht, weil es etwas länger
dauert, bis sie im Spital ankom-
men», sagt Schmid.

Was die umgesetzten Mass-
nahmen angehe, glaube er nicht,
dass die Förderung der Hausarzt-
medizin Erfolg bringen würde.
Positive Worte findet Schmid für
den ärztlichen Notfalldienst, der
seit Anfang 2018 in Betrieb ist.
«Das Konzept mit der einen Not-
fallnummer ist zielführend und
hervorragend. Noch ist die Num-
mer einfach zu wenig bekannt.»

Den Ernst der Lage verkannt
Für die Erstunterzeichnerin des
Postulats, Erika Zahler (SVP, Bop-
pelsen), ist der Bericht des Regie-
rungsrats «nicht zufriedenstel-
lend». Es würden gerade keine
griffigen Massnahmen präsen-
tiert, um das Problem zu lösen.
Aus Sicht von Zahler müsste man
bei den vielen ausländischen Ein-
wohnern ansetzen, die unser
Gesundheitssystem nicht kennen

würden und automatisch in den
Notfall gehen. «Die Krankenkas-
senprämien steigen von Jahr zu
Jahr. Der Regierungsrat hat aber
noch nicht erkannt, wie dringlich
das Problem ist», sagt Zahler.

Ein richtiger Ansatzpunkt
seien die Notfallpraxen in den
Spitälern. Diese müssten aus-
schliesslich mit Hausärztinnen
und Hausärzten betrieben wer-

den. Es gehe nicht an, dass die
Spitäler dafür anderes Personal
rekrutieren. Würde dies konse-
quent umgesetzt, könnte man
laut Zahler auf den ärztlichen
Notfalldienst unter der 0800er-
Nummer ganz verzichten. Sie be-
urteilt das neue Angebot anders
als Ratskollege Lorenz Schmid:
«Dieser Schuss ging nach hinten
los», sagt Zahler. Man habe für
viel Geld eine zusätzliche Organi-
sation geschaffen. Patrick Gut

KANTONSRAT  Der Regierungsrat legt dar, wie er im Spital-
notfall Kosten sparen will. Der Bericht überzeugt nicht
alle Gesundheitspolitiker. Sie vermissen innovative Ansätze.

«Je mehr Notfall-
stationen verfügbar
sind, desto mehr
werden sie auch
beansprucht.»

Lorenz Schmid,
CVP-Kantonsrat, Männedorf

«Der Regierungsrat
hat noch nicht
erkannt, wie dringlich
das Problem ist.»

Erika Zahler,
SVP-Kantonsrätin, Boppelsen

Heer oder 
Köppel?

SVP-Nationalrat und Wahl-
kampfleiter Alfred Heer hat von
der Ständeratskandidatur, die
Roger Köppel am Donnerstag
bekannt gegeben hat, nichts ge-
wusst. Dies sagte Heer der «NZZ
am Sonntag» am Samstag am
Wahlkampfauftakt der kantona-
len SVP in Oberglatt. Der Fall ist
pikant, denn Heer hatte bereits
im vergangenen September sein
Interesse an einer eigenen Stän-
deratskandidatur angemeldet.

Heer befindet sich nun in der
Zwickmühle: Als Wahlkampflei-
ter muss er sich für jene Kandida-
tur einsetzen, die der Partei am
meisten nützt. Gegenüber dem
«SonntagsBlick» erklärte er:
«Meine Kandidatur ist nicht
zwingend, aber es gilt abzuwägen,
wie wir für die SVP im Wahljahr
am meisten Stimmen holen.»

Gemäss «NZZ am Sonntag»
würden mehrere Parteivertreter
eine Kandidatur Heers jener von
Köppel vorziehen. So habe Fi-
nanzdirektor Ernst Stocker Heer
ermuntert, an seiner Kandidatur
festzuhalten. Heer hat angekün-
digt, in den kommenden Tagen
mit Köppel, mit Konrad Lang-
hart, Präsident der kantonalen
SVP, sowie mit Mauro Tuena,
Präsident der SVP der Stadt Zü-
rich, Gespräche zu führen. bä

WAHLKAMPF Wen stellt die 
SVP als Kandidaten für den 
Ständerat auf? Roger Köppel 
ist vorgeprescht, doch auch 
Alfred Heer hat Interesse.

75 Unfälle im 
Schneetreiben
VERKEHR  Temperaturen um
den Nullpunkt und der erste gros-
se Schneefall im Flachland haben
am Samstag für prekäre Verhält-
nisse auf den Strassen gesorgt.
Schweizweit ist es deswegen zu
über 100 Verkehrsunfällen ge-
kommen. Alleine bei der Kan-
tonspolizei Zürich trafen gemäss
«20 Minuten» 75 Meldungen zu
Unfällen ein, die aber in den
meisten Fällen glimpflich verlau-
fen sind. Niemand wurde schwer
verletzt. Auch auf der Wehntaler-
strasse bei Regensdorf kam es zu
einem Unfall, bei dem niemand
verletzt wurde.

«Der Schnee ist jedoch nicht
die Ursache der Unfälle, sondern
die Fahrweise», sagte Ralph Hirt,
Mediensprecher der Kantons-
polizei Zürich gegenüber «Blick».
SRF berichtete in der «Tages-
schau» über einen spektakulären
Unfall in Wil an der Grenze zu
Deutschland. Dort kam am frü-
hen Nachmittag ein Fahrzeug von
der Strasse ab, überschlug sich
und landete unterhalb der Fahr-
bahn im Wald. In der Folge kolli-
dierten zwei weitere Fahrzeuge.

Die Situation am Flughafen
Zürich sei aktuell nicht ausser-
gewöhnlich, sagte ein Sprecher
des Flughafens Zürich der SDA.
Aufgrund des Schneefalls hätten
Flugzeuge enteist und Pisten ge-
räumt werden müssen. Daher sei
es bei einigen Flügen zu Verspä-
tungen zwischen 60 und 90 Mi-
nuten gekommen. Je neun An-
und Abflüge, etwa nach London
und München, hätten annulliert
werden müssen. ani/sda

Mehr Platz für Autos
Freie Fahrt für freie Bürger: Der 
Bundesrat will das Autobahnnetz 
auf durchgehend drei Spuren
in jede Richtung ausbauen. SEITE 15

Gegen den Staatschef
Studenten, Rentner, Arbeitslose 
und Angestellte demonstrieren in 
Serbien gegen den Präsidenten 
Aleksandar Vucic. SEITE 16


